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„fcinjähria Freiwilliger"
beim scftweiz. üutomobilkorps 1914.

©eljt ben fleincn ©pringinäfetb!
fÇûtjtt fictj fetjem q(0 großer §e(ö!
©ißt wie citt 9?npp(con
.Çocfj auf feftern §errfdjcrtron

©ietjern SB(ic{§, mit (unbger §anb
gätjvt ei' über — ©artenfanb,
Wforbet Steifer, fcficuctjt bie ©pnßcn,
©uc£)t ben geittb, bietteietjt finb'® Steißen!

SBarum ift er wüßt fu îccîV
Stennt er feines §cmbctn§ Sweet?
Sa! ©r möctjt' ait® freien ©tücten
Unfere Strrnec begtücten!

®a ber Steine aufgepaßt,
§at er benn auclj fetjun erfaßt,
®aß bun atten 3tutofißcu
9Mitârn6jcic£)en Btißen!

(tub ©ulbat, ba® Wollt er fein,
Sffiic ein Dffijier fo fein!
KMt' in einem Stuto fahren,
©einen Wtut 5U offenbaren!

Stucïj „fein äöitte" war ©cbutl
©r fanb SSciftanb in ber 3tot!
$tefer ©inn bei ©roß uttb Stein —
SSatertanb, tannft rutjig fein!

Adolf Buefj, Bern.

„einjährig Srekuilliaer" beim sdjieeizerisdKii Anloinobilkorps. fi. Pflrter, Bern.

:

idgenoîîenîd)aît
pi

Der Punbesrat bat eine ©ingabe um
3wangsweife geftfehung ber £jöcbftpreife
für Lebensmittel mit ber Pegrünbung
abgelehnt, bafe bie ©emeinben in fällen
non Preistreiberei fidj felber 31t helfen
tuiffeit werben. —

3n ber Stage ber neuen Uniform für
unfere Armee bot ber Punbesrat ent»
febieben, baff bei Pfaffenrod ähnlich betn
bisherigen 311 machen fei, b. h- mit Steh»
tragen, erber mit nur einer itnopfreibe.
Stehtragen unb paffepoil finb jebod)
grün ftatt rot. Das Sleibungsftiid roeic&t
fomit nid)t lucfentlid) 001t betn gegenwär»
tigeit ab, nur befteht bie ©efaür, bah es
fid) fcbneller abuütjt, ba bas heute ange»
wenbete Snbigoblau bebeutenb wiber»
ftanbsfähigec ift als alle in Stage font»
ntenben graugrünen Schattierungen. —

Das fran3öfifdje itriegsminiftecium hat
oerfügt, baff alte Priefe unb harten, bie
auf beutfdjen ©efangenen gefunben wer»
ben, unb att ihre Angehörigen in ber
Heimat aoreffiert finb, ber fran3öfifd)en
Potfdjaft in Pern 31t übermitteln feien.
Diefe toirb bie Priefe burd) bie fcfjmei3e=

rifdjeit Pehörben an ihre Peftimmung
gelangen laffen. —

Der Punbesrat hat in ber Sitjung
0011t 6. Ottober gegen eine Ansaht 3eit»
fdjriften fdjarfe Ptahnabmen ergreifen
muffen, toeil fie fid) in ihren Sympathie»
be3eugungen gegen eine hciegfüJjrenbe
SCTtacht 31t roeit hatten hinreihen laffen. —

Seit einigen Pagen toirb im Punbes»
rat bie fjrage einer neuen Punbesanleihe
oon 50 Plilltonen befprodjen. —

Ptit Ausnahme beseitigen ©ebiete, für
welche im Sntereffe bes Sanbesfdjuttes
bas Sagboerbot pro 1914 aufrecht er»
halten werben muh, hat ber Punbesrat
bie Santotte ermächtigt, oont 10. Ottober
an ote allgemeine 3agb, fotoie bie £od)»
toitbjagb 31t geftatten. —

Den an ber ©ren3e ftehenben Pruppen
biirfen nad) einer Perfügung bes Armee»
tommanbos teilte Petlamefenbungen ge»

madjt werben. —
©in fchwei3erifdjer ©renswädjter griff

lebten Ptittwod) nadjmittag am 3reu3=
linger Ufer bes Pobenfees einen beut»
fdjen Sotbaten auf, ber in einer ©onbet
oon 51onftait3 her gefahren tarn. 2luf ben
Pnruf bes P3äd)ters warf ber in Selb»
uniform ftedenbe junge Plann fein Sei»
tengewehr ans Sanb; als er aus bem
Schiffchen geftiegen war, ertlärte er, er
fei befertieri, weil er nidjt aufs neue nad)
bent 5triegsfcbauplat3e wolle, ©r glaubte,
man werbe ihm in ber Sdjwei3 bas Pfpt»

redjt gewähren, b. h- ihn freilaffen, unb
er gab and) an, er beabfidjtige nad) Pap»
perstuil ins Polenutufeum 31t gehen—.es
war ein Pole —, wo man ihm weiter»
helfen werbe. Der Plann würbe nadj
einem Perhör burd) bas Sartbfturmfom»
manbo bem Perritorialtommanbo in St.
©allen 3ugeführt, bas feine Snteruierung
im Sager in ©hur oerfügte. Dort wirb
ber „Patriot" oott ben bereits bafelbft
internierten beutfdjen Sägern rnobl nicht
gerabe freunblich empfangen werben fein.

Die Ptetallwarenfabri! 3ug A.»©. hat
betn Punbesrat bie ©abe oon fjrr. 1000
für wohltätige 3mede 3ugeftellt. —

Sit fchwei3eri;djen Pläit;rn Beilagen fidj
einige ©enteiitben barüber, bah ihre
Pfarrer 311 lange im Plilitärbieitft be=

halten werben. Sänger als 3wei Plortatc
follte man bie attioen Pfarrer nicht im
iöeere behalten, ba fie baheim in ihren
©emeinben audj in ber triegerifdjen 3ei'£
nach bem Pedjten 3U fehlet hätten. —

Unfere jungen Äünftler müffen mit
bem llmftaitb redjnen, bah für 1915 unb
einige folgenben Saljre teilte eibg. Sunft»
ftipenbien mehr ausgeridjtet werben. —

Die ©bemifdje fffabrit P. Siegfrieb in
3ofingen 3ahlt ihren fämtlidjen im jjjetbe
ftehenben Arbeitern eine angemeffene
©ntfd)äbigung. ©itt folches Porgehen
oerbient öffentlich) geehrt 311 roerben. —

.âMrìg Freiwilliger"
beim schweiß. Ulttomobilkorps 19N.

Seht den kleinen Springinsfeld!
Fühlt sich schmi als großer Held!
Sitzt wie ein Napoleon
Hoch auf festem Hcrrschertron!

Sichern Blicks, mit kundger Hand
Fährt er über — Gartensand,
Mordet Käfer, scheucht die Spatzen,
Sucht den Feind, vielleicht find's Katzen!

Warum ist er wohl so keck?

Kennt er seines Handelns Zweck?
Ja! Er möcht' aus freien Stücken
Unsere Armee beglücken!

Da der Kleine aufgepaßt,
Hat er denn auch schon erfaßt,
Daß öon allen Antositzen
Militärabzeichen blitzen!

Und Soldat, das wollt er sein,
Wie ein Offizier so fein!
Wollt' in einem Auto fahren,
Seinen Mut zu offenbaren!

Auch „sein Wille" war Gebot!
Er fand Beistand in der Not!
Dieser Sin» bei Gruß und Klein —
Baterland, kannst ruhig sein!

Näols kuetz, IZecn.

„CMMrig SreiwiMqer" Ixim schwelgerischen NiNomobNIcorps. b, psicki', gern.

>

Ciägen offen schâsi

Der Bundesrat hat eine Eingabe um
zwangsweise Festsetzung der Höchstpreise
für Lebensmittel mit der Begründung
abgelehnt, datz die Gemeinden in Fällen
von Preistreiberei sich selber zu helfen
wissen werden. —

In der Frage der neuen Uniform für
unsere Armee hat der Bundesrat ent-
schieden, datz der Waffenrock ähnlich dem
bisherigen zu machen sei, d. h. mit Steh-
kragen, aber mit nur einer Knopfreihe.
Stehkragen und Passepoil sind jedoch
grün statt rot. Das Kleidungsstück weicht
somit nicht wesentlich von dem gegenwär-
tigen ab, nur besteht die Gefahr, das; es
sich schneller abnützt, da das heute ange-
wendete Jndigoblau bedeutend wider-
standsfähiger ist als alle in Frage kom-
wenden graugrünen Schattierungen. —

Das französische Kriegsministerium hat
verfügt, daß alle Briefs und Karten, die
auf deutschen Gefangenen gefunden wer-
den. und an ihre Angehörigen in der
Heimat adressiert sind, der französischen
Botschaft in Bern zu übermitteln seien.
Diese wird die Briefe durch die schweize-
rischen Behörden an ihre Bestimmung
gelangen lassen. —

Der Bundesrat hat in der Sitzung
vom 6. Oktober gegen eine Anzahl Zeit-
schriften scharfe Matznahmen ergreifen
müssen, weil sie sich in ihren Sympathie-
bezeugungen gegen eine kriegführende
Macht zu weit hatten hinreitzen lassen. —

Seit einigen Tagen wird im Bundes-
rat die Frage einer neuen Bundesanleihe
von 50 Millionen besprochen. —

Mit Ausnahme derjenigen Gebiete, für
welche im Interesse des Landesschutzes
das Jagdverbot pro 1314 aufrecht er-
halten werden mutz, hat der Bundesrat
die Kantone ermächtigt, vom 10. Oktober
an oie allgemeine Jagd, sowie die Hoch-
wildjagd zu gestatten. —

Den an der Grenze stehenden Truppen
dürfen nach einer Verfügung des Armes-
kommandos keine Reklamesendungen ge-
macht werden. —

Ein schweizerischer Grenzwächter griff
letzten Mittwoch nachmittag am Kreuz-
linger Ufer des Bodensees einen deut-
scheu Soldaten auf, der in einer Gondel
von Konstanz her gefahren kam. Auf den
Anruf des Wächters warf der in Feld-
uniform steckende junge Mann sein Sei-
tengewehr ans Land; als er aus dem
Schiffchen gestiegen war, erklärte er, er
sei desertiert, weil er nicht aufs neue nach
dem Kriegsschauplatze wolle. Er glaubte,
man werde ihm in der Schweiz das Asyl-

recht gewähren, d.h. ihn freilassen, mid
er gab auch an, er beabsichtige nach Rap-
perswil ins Polenmuseum zu gehen —es
war ein Pole —, wo man ihm weiter-
helfen werde. Der Mann wurde nach
einem Verhör durch das Landsturmkom-
mando dem Territorialkommando in St.
Gallen zugeführt, das seine Jnternierung
im Lager in Chur verfügte. Dort wird
der „Patriot" von den bereits daselbst
internierten deutschen Jägern wohl nicht
gerade freundlich empfangen worden sein.

Die Metallwarenfabrik Zug A.-G. hat
dem Bundesrat die Gabe von Fr. 1000
für wohltätige Zwecke zugestellt. —

In schweizerischen Blättern bellagen sich

einige Gemeinden darüber, datz ihre
Pfarrer zu lange im Militärdienst be-
halten werden. Länger als zwei Monate
sollte man die aktiven Pfarrer nicht im
Heere behalten, da sie daheim in ihren
Gemeinden auch in der kriegerischen Zeit
nach dem Rechten zu sehen hätten. —

Unsere jungen Künstler müssen mit
dem Umstand rechnen, das; für 1915 und
einige folgenden Jahre keine eidg. Kunst-
stipendien mehr ausgerichtet werden. —

Die Chemische Fabrik B. Siegfried in
Zofingen zahlt ihre«; sämtlichen im Felde
stehenden Arbeitern eine angemessene
Entschädigung. Ein solches Vorgehen
verdient öffentlich geehrt zu werden. —
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Das 1915 in St. ©allen geplante eib=

gettöffifdje Durnfeft fit bis auf befiere
3eiten oerfdfoben roorben. —

Der eibg. 2ßinfelriebftiftung finb in
lefiter 3eit non 15 Donatoren Sdjenfun»
gen im ©efamtbetrage non 3fr. 648.47
3ugeftellt tnorben. —

^uguenin Sfrères & ©ie. in Jßocle
haben eine Stafette unb eine ©tebaille
3.ur ©rinnerung an bie ©tobilifation ber
fdjroefe. 2Irntee bergeftellt. ©in Deil bes
©riöfes fori betn SBinïelriebfonbs 311=

fallen. —

14 Sohren ftarb ibr ber ©tann; bie ©be
roar îinberlos geblieben. 3 Sabre nacb
feinem Dobe nertaufte fie bas toau s unb
mietete ein Logis in ber Lorraine. Sbren
Lebensabenb nerbringt fie nunmehr in

Kanton Bern

3n Dberburg bat am 7. Oftober lebt»
bin 3frau 2lnna fütaria Luginbüffi geb.
Liedjti ihren bunbertften ©eburtstag in
ootler gefitiger $nfd)e feiern bürfen. Der
Lebenslauf ber Subilatitt ift fdjlidjt unb
einfach, ober bilrfte besbalb nicbt roeni»

ger unfere Lefer interefiieren. Siefelbfl
er3äblt gerne bauott unb es ift rilbrenb,
fie oerfidjern 31t boren, roie gliicflicb fic
in ibrem langen Leben ftets geroefen fei.

2Inna SCRaria Luginbiibt ift am 7.
Oftober 1814 in Dradjfetroalb geboren,
roo ibr töater eine Sdjmiebe führte.
Später roobnte fie in Langnau, bann
faufte ber Slater eine Sdjmiebe in Ober»
golbbadj. ©r ftarb 1871 im Sifter uon
86 Sohren. Die ©tutter erreichte bas
bobe Sllter oon 83 Sohren; bie neun ©e»
fdjroifter ftarben „jung", b. b. feines er»

reichte 70 Sabre, oier oott ihnen roaren
nach SImerifa ausgeroanbert; ber lebte
©ruber ftarb bort anno 1887.

Die S(bul3eit oerbrachte Slitna ©taria
Luginbilbf in Langnau; ihr Lehrer hieb
Lütbi, ibr Itnterroeifer roar ©farrer Sie»
pljani. Sie trägt beibe irt liebenber ©r»
innerung. Sie ging mit greuben 3111

Schule; roäbrenb 3toei Sohren roar fie
bie oberfte. Sie erinnert ficf) noch, bafj
fie am • ©ratnett ben ©emeinbetnänneru
oorredjnen muffte; fie fei eine gute©edj=
nerin geroefen, oerfidjert fie.

SInno 1837 fiebelte fie oon Ober»
golbbacb nach Slertt über. 3uerft ging
fie als ©äbterin auf bie Stör. Sie fanb
ihren Slerbienft bei guten Familien,
©übmenb erroäbnt fie ©erroalter ©ie»
banfetts an ber Sunferngaffe; biefe $a»
milie ftecfte ihr bas ©elb oor 3um Sin»

fauf bes Läbelis an ber ©eredftigfeits»
gaffe Str. 37. Dort lebte fie 20 Sabre
unb machte ihr ffiliid; bénit fie batte gute
Leute an ber £anb, fo <5errn Sludjer
in ©urgborf. Die oornebmften Familien
fdjidten 311 ihr, gum „Läbelitttareili". Sie
roar eine fleißige ©rebigtbefudjerin, fie
oerfäumte feinen Sonntag ihres ©far=
rers. ©efonbers lieb roar ihr £err©far»
rer Kaller.

3m Slriegsjabre 1871, etroas fpät,
aber bod) nicht 3" fpät. «erheiratete fie
fid). 3br ©tann, Larl $ran3 Simon Lu»
ainbübt mar ein ,.netter unb gefdjeibter
©tann; er fannte brei Sprachen: beutfd).
fransöfifd) unb italienifdj". ©tit Stole
ersäblt fie es. ©adjbem fie ihr Läbeli
oerfauft, batten fie fid) ein §aus in ber
Länggaffe erftanben. 3u biefent Saufe
gab es oiete 3immer; fie rourben ausgc»
mietet. „Sitein ©tann roar nie! babeim;
roir roareit gliidlicb 3ufammen." ©ad)

Die bunbertiäbrtfle
Slitna ©tarin Lugittbübl geb. Liedjti

in Oberburg.

Oberburg bei ©erroanbten, bei guten
Leuten, bie oortrefflid) für fie forgen,

$rau Luginbübt fit geiftig immer noch
frifdj unb bot ftets guten ffmmor. Sie
lebte immer einfad) unb „buslig", unb
enthält fid) feit oielen Sohren ber gei»
fügen ©etränfe. Der SBein habe ihr
früher fdjott nie gut getan, meint fie.
Den Doftor braudjte fie nur 311m 3iebett
ber 3äbue; eigentlidj franf roar fie nie.
Sie läuft immer nod) riiftig herum; an
roarmen Dagett fteigt fie gar altein oon:
sroeiten Stocf auf bie ©erraffe herunter.
3br ©ebör ift nod) orberttlidh; bie SIu»

gen hingegen finb fcbroad).
3br Subiläurnstag rourbe in Ober»

bürg feierlidj begangen. 3u ©bren ber
Sjunbertjäljrigen rourben mittags bie 3ir»
d)engfoden geläutet. 23erfd)iebene ©efu»
eher überbrad)ten ihr prädjtige ©lumen»
fträufie. Hin 3 Uhr oerfammefte fid) eine

©äftefdjar 311 einer ffeinen fffeier bei 3af»
fee unb Dorte im nahen ©aftbof 311m

©ären. Der ©tännerdjor fang ein Lieb
unb ber ©emeinbepräfibent hielt eine Sin»

fpradje. Dann übergab man ber 3ubi»
iarin Heinere ©efdjenfe, uttb 3ulefrt ein»

pfing fie ein präd)tiges ©îebaitloit, bas
ber ©egierungsrat ihr burdj ben ©e»

gierungsftattbalter bes Stintes bödfitei»
gen überreidjen liefe. Unb etiblidj brachte
ihr am Slbenb bie ©tufifgefellfdjaft nod)
ein Stänbdjen. Soffen roir, baff bie greife
Subilarin bie Slufregürtg bes Dages gut
überftanben höbe. 211 ir unferfeits beeilen

uns, ihr nachträglich unfere ber3lid)fte
©ratulation bar3ubringen. ©löge ber
©eft Ihrer langen ©rbenpilgerfebaft ihr
nod) red)t gliidlicb oerfliefeeit!

3u beti Opfern ber Lriegsereigniffe
biefes Sabres gehört auch bie Dellfpiel»
Unternehmung in 3nterlafen. Sie fab
fid) ge3tnungen, mit einem ©affiofalbc
oon Orr. 32,598 ben Lonfurs anzurufen,
©s ift roirflid) fdjabe um bas fcfjöne unb
ibeafe Unternehmen, bas gerabe biefen
Sommer, roenn bie 3eiten normale ge»
roefen roären, fid) nom Deffeit 00m ©e=
genfommer 1913 hätte erholen föititen,
nun unter ben Sammer fommt. —

3roifd)en ben Stationen 9©iind)eitbudj=
fee unb Sdjüpfen fünfte lefiten Dienftag
ber Solbat Sofef Studi ootn ©ataillon
42 ab einem fabrenben ©rtra3ttg unb
erlitt fdjroere Seriebungen am 3opfe.
©s roirb berichtet, bafj fid) Studi int
Uebermut auf bas 2Bagenbadj begeben
habe unb bann oon ben bas ©eteife que»
renben Delegrapbettbräljten binunterge»
fdjleubert rourbe. —

fitotar Lacbat in ©runtrut rourbe am
6. Oftober in ber fran3öfifdhen Ortfdtaft
©tontaitcg, roobin er fiel) 311m ©efudfe
feiner bort niebergelaffenen ©Item be»

geben hatte, oerbaftet unb nach brei Da»
gen aus Ofrattfreidj ausgeroiefen. ©r bot
eine Sefdfroerbe an bas eibg. ©olitifdje
Departement gerichtet. —

Sit einem bernifd)en Dorfe, nahe an
ber Solotbùrnergrense, haben bie beiben
Läfer ber Läferei einrüden müffen. Die
Leute roaren um geeigneten ©rfafe fehl
oerlegen. Der ©farrberr, ber in jungen
Sohren bas Släfen erlernt hatte, taufdjte
fur3 entfdjloffen bett fdjroarsett Sïod mit
ber 5täferfdjiir3e unb trat in bie Lüde.

3n Suttroil finb Seftrebungen im
©ange, ein ©asroerf 31t errichten. Die
SInlage roürbe auf 200,000 3fr. 311 fteben
fommen. —

Das Derritorialgeridjt in Snterfafen
bat bas „Oberlänber ©olfsblatt" in eine
©übe oott 300 fed- oerfällt, roeil es in
einem ©rtrablatt bie 2tad)rid)t brachte,
in ©afel feien 001t Sdjroefeern 4000
f?ran3ofen entroaffnet roorben. —

3n ©ümpli3 bot bie obligatorifdje
©iirgerroebr oiel Staub aufgetoorfen.
©tan ift itt ber Seoölferung ber Stnfidjt,
bie ©iirgerroebr fei überflüffig, roeil bodt
bie meiften Sfelbfrüdjte bereits einge»
beimft feien uttb fid) ohnehin oiel ©tilitär
im Dorfe befinbe. ©eint ©eitteittbeprä»
fibenten finb bereits 200 Hnterfdjriften
eingelangt, bie bie 2Ibfdjaffung berffiilr»
gerroebr oerlangen. —

Sor bem Sdjrourgeridjt bes Sura in
©iel fant lefete Slodfe bie Linbsmorb»
angelegenbeit ber ©tarie 21., geb. 1890,
oon ©lap, 3ur Serbanblung. Sie ent»
rollte bas alte ©ilb: Die ©tarie 21.

hatte ein Liebesoerbältnis; ber ©urfdje
oerfprad) ihr bie ©he, machte fid) abet
aus betn Staube, als fie fid) in attbern
Umftänben befanb. Das bis jjefet ttttbe»
fdjoltene ©täbd)en erhält oon allen Sei»
ten bas hefte 3eugnis. Urteil: 7 ©tonate
Lorreftionsbaus, ctb3üglid) brei 9Jtonate
Unterfucbungsbaft. Der 9teft roirb in 60
Dage ©in3elbaft umgeroattbelt. —

©ottlieb Simon, 2Ilt=Sorfteber.
2Itn 26. September ftarb in ©eutigen

ber frühere Sorfteber ber ©täbdjener»
3iebungsanftalt Lchrfah. Der tränfelnbe
©lattn batte fiefj oor 6 Sohren in ben

506 VIL vvocnL

Das 1915 in St. Gallen geplante eid-
genössische Turnfest ist bis auf bessere

Zeiten verschoben worden. —
Der eidg. Winkelriedstiftung sind in

letzter Zeit von 15 Donatoren Schenkun-
gen im Gesamtbetrage von Fr. 648.47
zugestellt worden. —

Huguenin Frères k Cie. in Locle
haben eine Plakette und eine Medaille
zur Erinnerung an die Mobilisation der
schweiz. Armee hergestellt. Ein Teil des
Erlöses soll dem Winkelriedfonds zu-
fallen. —

14 Jahren starb ihr der Mann: die Ehe
war kinderlos geblieben. 3 Jahre nach
seinem Tode verkaufte sie das Haus und
mietete ein Logis in der Lorraine. Ihren
Lebensabend verbringt sie nunmehr in

Danton kern

In Oberburg hat am 7. Oktober letzt-
hin Frau Anna Maria Luginbühl geb.
Liechti ihren hundertsten Geburtstag in
voller geistiger Frische feiern dürfen. Der
Lebenslauf der Jubilarin ist schlicht und
einfach, aber dürfte deshalb nicht weni-
ger unsere Leser interessieren. Sie selbst
erzählt gerne davon und es ist rührend,
sie versichern zu hören, wie glücklich sie
in ihrem langen Leben stets gewesen sei.

Anna Maria Luginbühl ist am 7.
Oktober 1814 in Trachselwald geboren,
wo ihr Vater eine Schmiede führte.
Später wohnte sie in Langnau, dann
kaufte der Vater eine Schmiede in Ober-
goldbach. Er starb 1371 im Alter von
86 Jahren. Die Mutter erreichte das
hohe Alter von 83 Jahren,- die neun Ge-
schwister starben „jung", d.h. keines er-
reichte 70 Jahre, vier von ihnen waren
nach Amerika ausgewandert: der ketzte
Bruder starb dort anno 1837.

Die Schulzeit verbrachte Anna Maria
Luginbühl in Langnau: ihr Lehrer hieh
Lüthi, ihr Unterweiser war Pfarrer Ste-
phani. Sie trägt beide in liebender Er-
innerung. Sie ging mit Freuden zur
Schule: während zwei Jahren war sie

die oberste. Sie erinnert sich noch, datz
sie am Eramen den Gemeindemänneru
vorrechnen mutzte: sie sei eine gute Rech-
nerin gewesen, versichert sie.

Anno 1837 siedelte sie von Ober-
goldbach nach Bern über. Zuerst ging
sie als Nähterin auf die Stör. Sie fand
ihren Verdienst bei guten Familien.
Rühmend erwähnt sie Verwalter Nie-
Hansens an der Iunkerngasse: diese Fa-
milie steckte ihr das Geld vor zum An-
kauf des Lädelis an der Gerechtigkeits-
gasse Nr. 37. Dort lebte sie 20 Jahre
und machte ihr Glück: denn sie hatte gute
Leute an der Hand, so Herrn Bucher
in Burgdorf. Die vornehmsten Familien
schickten zu ihr. zum „Lädelimareili". Sie
war eine fleißige Predigtbesucherin. sie

versäumte keinen Sonntag ihres Pfar-
rers. Besonders lieb war ihr Herr Pfar-
rer Haller.

Im Kriegsjahre 1371, etwas spät,
aber doch nicht zu spät, verheiratete sie

sich. Ihr Mann, Karl Franz Simon Lu-
ainbühl, war ein „netter und gescheidter
Mann: er kannte drei Sprachen: deutsch,
französisch und italienisch". Mit Stà
erzählt sie es. Nachdem sie ihr Lädeli
verkauft, hatten sie sich ein Haus in der
Länggasse erstanden. In diesem Hause
gab es viele Zimmer: sie wurden ausgc-
mietet. „Mein Mann war viel daheim:
wir waren glücklich zusammen." Nach

Die hundertjährige
Anna Maria Luginbühl geh. Liechti

in Oberburg.

Oberburg bei Verwandten, bei guten
Leuten, die vortrefflich für sie sorgen

Frau Luginbühl ist geistig immer noch
frisch und hat stets guten Humor. Sie
lebte immer einfach und „huslig", und
enthält sich seit vielen Jahren der gei-
stigen Getränke. Der Wein habe ihr
früher schon nie gut getan, meint sie.

Den Doktor brauchte sie nur zum Ziehen
der Zähne: eigentlich krank war sie nie.
Sie läuft immer noch rüstig herum: an
warmen Tagen steigt sie gar allein von:
zweiten Stock auf die Terrasse herunter.
Ihr Gehör ist noch ordentlich: die Au-
gen hingegen sind schwach.

Ihr Jubiläumstag wurde in Ober-
bürg feierlich begangen. Zu Ehren der
Hundertjährigen wurden mittags die Kir-
chenglocken geläutet. Verschiedene Besu-
cher überbrachten ihr prächtige Blumen-
sträuhe. Um 3 Uhr versammelte sich eine
Gästeschar zu einer kleinen Feier bei Kaf-
fee und Torte im nahen Gasthof zum
Bären. Der Männerchor sang ein Lied
und der Gemeindepräsident hielt eins An-
spräche. Dann übergab man der Jubi-
larin kleinere Geschenke, und zuletzt em
pfing sie ein prächtiges Medaillon, das
der Regierungsrat ihr durch den Re-
gierungsstatthalter des Amtes höchstei-

gen überreichen lietz. Und endlich brachte
ihr am Abend die Musikgesellschaft noch
ein Ständchen. Hoffen wir, datz die greise
Jubilarin die Aufregung des Tages gut
überstanden habe. Wir unserseits beeilen

uns, ihr nachträglich unsere herzlichste
Gratulation darzubringen. Möge der
Nest ihrer langen Erdenpilgerschaft ihr
noch recht glücklich verfließen!

Zu den Opfern der Kriegsereignisse
dieses Jahres gehört auch die Tellspiel-
Unternehmung in Jnterlaken. Sie sah
sich gezwungen, mit einem Passivsaldo
von Fr. 32,598 den Konkurs anzurufen.
Es ist wirklich schade um das schöne und
ideale Unternehmen, das gerade diesen
Sommer, wenn die Zeiten normale ge-
wesen wären, sich vom Defizit vom Re-
gensommer 1913 hätte erholen können,
nun unter den Hammer kommt. —

Zwischen den Stationen Münchenbuch-
see und Schüpfen stürzte letzten Dienstag
der Soldat Josef Stucki vom Bataillon
42 ab einem fahrenden Extrazug und
erlitt schwere Verletzungen am Kopfe.
Es wird berichtet, datz sich Stucki ini
Uebermut auf das Wagendach begeben
habe und dann von den das Geleise que-
renden Telegraphendrähten Hinuntergs-
schleudert wurde. —

Notar Lachat in Pruntrut wurde an,
6. Oktober in der französischen Ortschaft
Montancy, wohin er sich zum Besuche
seiner dort niedergelassenen Eltern be-
geben hatte, verhaftet und nach drei Ta-
gen aus Frankreich ausgewiesen. Er hat
eine Beschwerde an das eidg. Politische
Departement gerichtet. —

In einem bernischen Dorfe, nahe an
der Solothürnergrenze, haben die beiden
Käser der Käserei einrücken müssen. Die
Leute waren um geeigneten Ersatz sehr
verlegen. Der Pfarrherr, der in jungen
Jahren das Käsen erlernt hatte, tauschte
kurz entschlossen den schwarzen Rock mit
der Käserschürze und trat in die Lücke.

In Huttwil sind Bestrebungen in,
Gange, ein Gaswerk zu errichten. Die
Anlage würde auf 200,000 Fr. zustehen
kommen. —

Das Territorialgericht in Jnterlaken
hat das „Oberländer Volksblatt" in eins
Butze von 300 Fr. verfällt, weil es in
einenc Extrablatt die Nachricht brachte,
in Basel seien von Schweizern 4000
Franzosen entwaffnet worden. —

In Bümpliz hat die obligatorische
Bürgerwehr viel Staub aufgeworfen.
Man ist in der Bevölkerung der Ansicht,
die Bürgerwehr sei überflüssig, weil doch
die meisten Feldfrüchte bereits einge-
heimst seien und sich ohnehin viel Militär
im Dorfe befinde. Beim Gemeindeprä-
sidenten sind bereits 200 Unterschriften
eingelangt, die die Abschaffung der Bür-
gerwehr verlangen. —

Vor dem Schwurgericht des Jura in
Viel kam letzte Woche die Kindsmord-
angelegenheit der Marie A., geb. 1390,
von Ckay, zur Verhandlung. Sie ent-
rollte das alte Bild: Die Marie A.
hatte ein Liebesverhältnis,- der Bursche
versprach ihr die Ehe, machte sich aber
aus dem Staube, als sie sich in andern
Umständen befand. Das bis jetzt unbe-
scholtene Mädchen erhält von allen Sei-
ten das beste Zeugnis. Urteil: 7 Monate
Korrektionshaus, abzüglich drei Monate
Untersuchungshaft. Der Nest wird in 60
Tage Einzelhaft umgewandelt. —

Gottlieb Simon, Alt-Vorsteher.
Am 26. September starb in Reutigen

der frühere Vorsteher der Mädchener-
ziehungsanstalt Kehrsatz. Der kränkelnde
Mann hatte sich vor 6 Jahren in den



IN WORT UND BILD 507

Wuheftanb begeben. 3n feiner fdjötteti
Seimai ain gufje bes Wiefen hoffte er
fid) 311 erholen. (Elf 3al)re lang hatte er
bas fdjöne aber oft red)t 1111banfb art
Wmt eines Sorftebers an einer ©r3ie--
bungsanftalt betleibet. 3n heilten Set»
hältniffen hatte er es angetreten. 3n mm
ftergültigem 3uftanb haben bie Daus»
eitern ihr SBirïungsfelb bem Wadjfolger
übergeben. Da3toifd)ett lag, ein oollge»
rüttelt 3Waf? Arbeit. Son ben Sorgen
urtb ben (Enttäufchungen nidjt 311 reben.
9Kart gönnte ihnen oort De^en einen
fchönen geierabenb nach fehlerem Dage»
toerf. Wtit liebeuoller Danb pflegte et
nun feinen fchönen Sefit? im heimeligen
Weutigen. 2Bie einft unter feiner oäter»
liehen fieitung Wtäbdjen aus oft recht
fdjroierigen Serljättniffen 311 braten unt
tüchtigen Wtenfdjen herantun chfett, fo ge»
biehen jetit unter feiner forglicfjeit Db=
hut grudjtbäumchen uttb Wofen aller Wrt.
©ottlieb Simon befaf? eine gefdjidte
Danb unb ein golbenes, treues, marines
Ser3. Das ift allem 311 Statten geform
men, bas unter feiner Obhut ftanb —
Sefeeltem unb Unbefeeltem. Die iTtitfce
formten es ihm fagen, roie ihnen bei
ihm 3U Wtute mar. Sie nannten ihn
„Sater", unb ihre Wugen leuchteten ba»
3U uitb ihre Stimme befaf? ben fitang
marmer Ifeberseugung. Sein Scheiten
oon fiebrfat? hat einft Dränettbädjleiit
ausgelöft. Wis mir ihn am frifdjen ©rab
oerliefeen, ba fagten bie, bie ihn im
Sehen fannten: ©ine treue Seele ift ootr
uns gegangen.

Wis itinb einer Sdjneibersfamilie, bie
in recht befcheibenen Serljältniffen leb»
te, hat ©ottlieb Simon am 15. gebruar
1852 in heutigen bas Sicht ber SBelt
erbliclt. Das ©Vbe, bas ihm bie ©Itern
hinterlaffert tonnten, tourbe ihm gleich
in bie SBiege ausbe3ahlt: fchöne ©aben
bes ©eiftes unb bes ©entities, ein ge=
funber Serftanb unb eine feiten praftifdje
Wber. ©inmal 3ur oollen Weife gelangt,
tonnte man oon ihm fagen: eine roahr»
haft harntonifche, ausgeglidrene Serfön»
Iichteit. Dod) ber 2Beg 311 biefer Woltem
bring feines ihm angeborenen 2Befens
mar fein glatter, fein „auf Wofeitpfabett
Sßallen". grüt) lernte er bie ©renken
unb Sdjroädjen feines ^Böllens unb fiön»
liens îeniten; aber er hatte fid) ein feftes
3iel geftedt urtb lief? es nid)t aus bem
Wuge. So mürbe feine 3ugenb eine
Schule ber ©ntbehrungerr, ah er artef) eine
Schulung feiner ÜBillensfraft. Sein
SB unber, bat? er fdjon in ber Sefunbar»
fchule oon SBimmis unb fpäter aud) im
Staatsfentinar ben Seiftuttgen nach nn=
ter beit erften ber Sdjüler ftanb uttb feine
Sdjluheramen mit Wus3eichnung abfot»
oierte. Uitb battu trat ber junge Sehtet
oolter 33egeifterung in fein Stmt hinaus,
ins Sehen unb SBirten. Stun follten fid)
feine gäbigfeiten bemähren. SWit fdjöiten
Senntitiffen ausgeriiftet tonnte er ber
3ugenb reidjlidj fchenten. 9Wit feinem
marmpulfierenben öersensleben erroärmte
uttb begeifterte er feine Sdjüler. Seine
prattifdje Wber mürbe halb entbedt. Stau
hat ihn für altes SWöglidje 311 State ge»

3ogett unb feine Dattb fdjuf SBerte ooller
•3medntäf?igfeit unb Schönheit. 3n feiner
unbefdjräntten ©üte mar er für jeher»

mann 311 fittben unb in feiner Degens»

einfatt uttb Sefdjeibenbeit lehnte er alles
Sob unb ben Dattf ab: mir finb unnüfee
.Unechte uttb haben nur tutfere Sflicht
getan. Slber auch hier mar ©ntmidlung
oon Stufe 3U Stufe. Sraffe Unbanfbar»

1 gl I >>-$ ;

©ottfieb Simon, Wlt=SorfteIjer.

fett, Serfennung feiner Wbfidjten, fur?
bes Sehens SBiberroärtigfeiten blieben
ihm nicht erfpart; gemiitlid) litt er ba»
runter unb muffte bodj roieber aus allem
Segen 31t fdjaffen für feinen inroenbigen
SWettfdjen. Wud) bes Sdjidfals harte
Schläge blieben ihm nicht erfpart. 1874
rourbe er im alteljrroürbigett fiirdjlein
001t Seif?igen mit Wofina Spring oon
Weutigcn getraut. Sott 10 Sinbern, bie
fie ihm fdjenfte, ftarben fünf in 3arter
3ugenb unb im 3abre 1890 folgte ihnen
bie Stutter ins ©rab unb lieh ben ©at=
ten mit ben utier3ogenen illeineit 3U»
rüd. 3n Statbilbe Sdjlegel, Sehrerin in
Unterfeen, fanb er ihnen im 3al)rel893
eine neue Stutter unb nun hatte er roie»
ber ein trautes Deim. ç?nie Snifungeit
trug er mannhaft. SBie bie ©tut ber
Sonne bie griidjte reift, fo förberten
fie bie Steife feines SBefens, beffen
©runbftimmung bie Dreue mar. Dreu
mar er in ber Stusiibung feines Serufes
unb in ber Serroaltung feiner Wemter;
bies Zeugnis haben ihm alle ©emeinben
ausgeftedt, in benen er als Seljrer roirfte,
Weutigeit, Uetenborf unb Unterfeen. Wn
feinern ©rabe hat Derr ©rohrat Sdjerj.
Wrmeninfpeftor ber Stabt Sern, im Wuf»
trag ber Wuffidjtstommiffioit ber Wnftalt
fteijrfat? einen präd)tigen firan3 nieber»
gelegt unb in fdjtidjten, mannen SBorten
ben Dan! bes Staates unb ber Sebörbe
ausgefprodjen.

3m fdjönen Weutigen roollte er fid)
nodj einige 3ahre mohloerbienter Wuhe
gönnen; bod) oor einigen 9Bod)en mel»
bete fich ihm ein fdjroerer Dbnmad)tsan»
fall als Dobesbote unb Samftag ben
26. September, als bie Dämmerung bas
Seudjten ber fdmeeigen ffiipfel löfdjte,
ift er auf feinem fiieblingsfpa?iergang
plöt?lid) 3ttfammengebrod)en. Sein Der?
roar ftillgeftanbeit, unb ber Dobesengel
fegnete ihn:

Dir geh id) meinen grieben,
9Bie ihn bie 2BeIt nicht gibt,
Serljeihen unb befchieben,
Dem, ber ba glaubt unb liebt.

•

Stadt Bern

SBie bas 3entraIfomitee ber fonfen
oatioen Wartei mitteilt, oer3id)tet Den
Wationalrat ©rnft 9Bt)f3 auf eine SBieber^
mahl itt ben Wationalrat. Der ©tunb
bes Wüdtrittes fei auf 3ränflidj!eit,kes
Demi SBpf? 3urüd3uführen. Wn feiner
Stelle mirb nun Derr Wegierungsrat
©urrett oorgefdjlagen. —

Die 3eidjnung oon Wbonnenten tes
Stabttheaters für bie Spielfaifon 1914
nimmt einen giinftigen fyortgang. Der
©emeinberat hat nun auch 3ur ©röff=
ttung tes Dheaters im Wahmen ter but^
getmähigen ffiemeintefuboention feine
3uftimmung erteilt. —

£et3ten Freitag, 9. Oftober, ftiir3te fid)
ein Solbat ter fjfliegerabteilung über bie
Itornhausbriide in bie Ware, ©r fonntc
aber nodj Iebcnb aus bem SBaffer ge=

3ogen merben. —
Der 9Wänrerd)or fiieberfra^-Sfrobfinn

hat bem Woten Etreu? 100 gr. uitb ber
tantonaleu Düfsaftion 200 gr. 3uge»
rniefen. —

3n ber Stabt foil ein Sereitt ber
Schmerhörigen unb ©rtaubten gegriintet
merben. Die erfte 3ufammenfunft fanb
geftern Freitag itt ber Capelle ber freien
©emeinbe ftatt. —

Wîorgen Sonntag mirb ber Didjter
©ruft 3af)U in ber gefthalte ber fiantes--
ausftellung neue ©ebidjte unb Wooellen
31t gunften bes fdjroei?. Woten 3reU3 oor=
tefen. —

Wn ber Wturiftrahe ereignete fid) Iel3=
ten Dienftag ein fchmerer Unfall, ©inc
Säuerin 001t ©rohhödjftetten fuhr auf
bem Serner SBögeli gentädjlidj heim»
roärts. SIöt3Üdj tat bas Sferb einen Sei»
tenfprung, ber SBagen fdjlug um unb
bie grau muhte fdjrner oertet3t ins 3nfet»
fpital oerbradjt merben. —

3mmer roieber ergeht an bie roohh
habenbe Seoölferung unterer Stabt bie
Wtahnung: befdjäftigt bie erroerbslofen
grauen. 3et3t, roo oiete milbtätige ©aben
für untere Solbaten brauhen int gelbe
nötig finb, too faft in jeber gamilie
Sutsroärmer unb Strümpfe geftridt mer»
ben, fann auch bett erroerhslofeit grauen
ntandjes in Wrbeit gegeben toerbett, bas
ihnen einen tieinen Serbieitft einbringt.

fiaut Wîitteiluug bes offisiellcn Ser»
fehrsbureaus Sern oer3eidjnen bieftabt»
bernifdjen ©afthöfe im Wtonat Septem»
ber 19,867 reqiftrierte Serfonen (1913:
21,070) uitb 42,767 fiogiernädjte (1913:
38,816). Soit ben Serfbnen entfallen auf
bie Sd)toei3 15,437, Deutfdjlanb 850,,
granfreid) 829, Ocfterrcidj 167, Wuh»
taub 818, ©nglanb 419, Wmerita 479,
anbere fiäitber 765. —

Wuf ben ftäbtifdjen Strahenbaljtten tu
Sern mürben im September 1,538,813
(1913: 1,295,893) Serfonen beförbert.
Die ©efamteinnahmen betrugen 151,606
gr. (1913: 120,875), bie Wusgaben gr.
111,300 (1913: 99,848 gr.). Soin 1.
3attuar bis 30. September 1914 mürben
17,006,698 Serfonen beförbert (gegen
11,697,264 im gleidjen 3eitrautn bes
Sorjabres). Die ©efamteinnahnten be=

trugen gr. 1,635,245 (gr. 1,076,611),
bie Wusgaben gr. 1,110,205 (850,055).
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Ruhestand begeben. In seiner schönen
Heimat ain Fuße des Niesen hoffte er
sich zu erholen. Elf Jahre lang hatte er
das schöne aber oft recht undankbare
Amt eines Vorstehers an einer Erzie-
hungsanstalt bekleidet. In heiklen Ver-
Hältnissen hatte er es angetreten. In mm
stergültigem Zustand haben die Haus-
eitern ihr Wirkungsfeld dem Nachfolger
übergeben. Dazwischen lag. ein vollge-
rüttelt Mast Arbeit. Von den Sorgen
und den Enttäuschungen nicht zu reden.
Man gönnte ihnen von Herzen einen
schönen Feierabend nach schwerem Tage-
werk. Mit liebevoller Hand pflegte er
nun seinen schönen Besitz im heimeligen
Reutigen. Wie einst unter seiner vätsr-
lichen Leitung Mädchen aus oft recht
schwierigen Verhältnissen zu braren und
tüchtigen Menschen heranwuchsen, so ge-
diehen jetzt unter seiner sorglichen Ob-
Hut Fruchtbäumchen und Rosen aller Art.
Gottlieb Simon besäst eine geschickte
Hand und ein goldenes, treues, warmes
Herz. Das ist allem zu Statte» gekom-
men, das unter seiner Obhut stand —
Beseeltem und Unbeseeltem. Die Kinde
konnten es ihm sagen, wie ihnen bei
ihm zu Mute war. Sie nannten ihn
„Vater", und ihre Augen leuchteten da-
zu und ihre Stimme besäst den Klang
warmer Ueberzeugung. Sein Scheiden
von Kehrsatz hat einst Tränenbächlein
ausgelöst. Als wir ihn am frischen Grab
verliehen, da sagten die, die ihn im
Leben kannten: Eine treue Seele ist von
uns gegangen.

Als Kind einer Schneidersfamilie, die
in recht bescheidenen Verhältnissen leb-
te, hat Gottlieb Simon am 15. Februar
1852 in Neutigeu das Licht der Welt
erblickt. Das Erbe, das ihm die Eltern
hinterlassen konnten, wurde ihm gleich
in die Wiege ausbezahlt: schöne Gaben
des Geistes und des Gemütes, ein ge-
sunder Verstand und eine selten praktische
Ader. Einmal zur vollen Reife gelangt,
konnte man von ihm sagen: eine wahr-
haft harmonische, ausgeglichene Person-
lichkeit. Doch der Weg zu dieser Vollen-
dung seines ihm angeborenen Wesens
war kein glatter, kein „aus Rosenpfadeu
Wallen". Früh lernte er die Grenzen
und Schwächen seines Wollens und Kön-
»ens kennen: aber er hatte sich ein festes
Ziel gesteckt und liest es nicht aus dem
Äuge. So wurde seine Jugend eine
Schule der Entbehrungen, aber auch eine
Schulung seiner Willenskraft. Kein
Wunder, dast er schon in der Sekundär-
schule von Wimmis und später auch im
Staatsseminar den Leistungen nach un-
ter den ersten der Schüler stand und seine
Schlusteramen mit Äuszeichnung absol-
vierte. Und dann trat der junge Lehre,
voller Begeisterung in sein Amt hinaus,
ins Leben und Wirken. Nun sollten sich

seine Fähigkeiten bewähren. Mit schönen
Kenntnissen ausgerüstet konnte er der
Jugend reichlich schenken. Mit seinem
warmpulsierenden Herzensleben erwärmte
und begeisterte er seine Schüler. Seins
praktische Äder wurde bald entdeckt. Man
hat ihn für alles Mögliche zu Rate ge-
zogen und seine Hand schuf Werke voller
Zweckmästigkeit und Schönheit. In seiner
unbeschränkten Güte war er für jeder-
mann zu finden und in seiner Herzens-

einfalt und Bescheidenheit lehnte er alles
Lob und den Dank ab: wir sind unnütze
Knechte und habe» nur unsers Pflicht
getan. Aber auch hier war Entwicklung
von Stufe zu Stufe. Krasse Undankbar-

Gottlieb Simon, Alt-Vorsteher.

keit, Verkennung seiner Absichten, kurz
des Lebens Widerwärtigkeiten blieben
ihm nicht erspart: gemütlich litt er da-
runter und wustte doch wieder aus allem
Segen zu schaffen für seinen inwendigen
Menschen. Äuch des Schicksals harte
Schläge bliebe» ihm nicht erspart. 1374
wurde er im altehrwürdigen Kirchlein
von Leistigen mit Rosina Spring von
Reutigen getraut. Von 10 Kindern, die
sie ihm schenkte, starben fünf in zarter
Jugend und im Jahre 1890 folgte ihnen
die Mutter ins Grab und lieh den Gat-
ten mit den unerzogenen Kleinen zu-
rück. In Mathilde Schlegel, Lehrerin in
Unterseen, fand er ihnen im Jahre 1893
eine neue Mutter und nun hatte er wie-
der ein trautes Heim. Alle Prüfungen
trug er mannhast. Wie die Glut der
Sonne die Früchte reift, so förderten
sie die Reife seines Wesens, dessen
Erundstimmung die Treue war. Treu
war er in der Ausübung seines Berufes
und in der Verwaltung seiner Aemter:
dies Zeugnis haben ihm alle Gemeinden
ausgestellt, in denen er als Lehrerwirkte,
Reutigen, Uetendorf und Unterseen. An
seinem Grabe hat Herr Grohrat Scherz,
Armeninspektor der Stadt Bern, im Äuf-
trag der Aufsichtskommissio» der Anstalt
Kehrsatz einen prächtigen Kranz nieder-
gelegt und in schlichten, warmen Worten
den Dank des Staates und der Behörde
ausgesprochen.

Im schönen Reutigen wollte er sich

noch einige Jahre wohlverdienter Ruhe
gönnen: doch vor einigen Wochen mel-
dete sich ihm ein schwerer Ohnmachtsan-
fall als Todesbvte und Samstag den
26. September, als die Dämmerung das
Leuchten der schneeigen Gipfel löschte,
ist er auf seinem Lieblingsspaziergang
plötzlich zusammengebrochen. Sein Herz
war stillgestanden, und der Todesengel
segnete ihn:

Dir geb ich meinen Frieden,
Wie ihn die Welt nicht gibt.
Verheisten und beschieden,
Dem, der da glaubt und liebt.

Zern

Wie das Zentralkomitee der konser-
vativen Partei mitteilt, verzichtet Herr
Nationalrat Ernst Wyst auf eine Wieder-
wähl in den Nationalrat. Der Grund
des Rücktrittes sei auf Kränklichkeit.'des
Herrn Wyst zurückzuführen. An seiner
Stelle wird nun Herr Regierungsrat
Burren vorgeschlagen. —

Die Zeichnung von Abonnenten des
Stadttheaters für die Spielsaison 1914
nimmt einen günstigen Fortgang. Der
Eemeinderat hat nun auch zur Eröff-
nung des Theaters im Rahmen der bud-
getmästigen Gemeindesubvention seine
Zustimmung erteilt. —

Letzten Freitag, 9. Oktober, stürzte sich

ein Soldat der Fliegerabteilung über die
Kornhausbrücke in die Aars. Er konnte
aber noch lebend aus dem Wasser ge-
zogen werden. —

Der Männerchor Liederkranz-Frohsinn
hat dem Roten Kreuz 100 Fr. und der
kantonalen Hilfsaktion 200 Fr. zuge-
wiesen. —

In der Stadt soll ein Verein der
Schwerhörigen und Ertaubten gegründet
werden. Die erste Zusammenkunft fand
gestern Freitag in der Kapelle der freien
Gemeinde statt. —

Morgen Sonntag wird der Dichter
Ernst Zahn in der Festhalle der Landes-
ausstellung neue Gedichte und Novellen
zu gunsten des schweiz. Roten Kreuz vor-
lesen.

An der Muristraste ereignete sich letz-
ten Dienstag ein schwerer Unfall. Eine
Bäuerin von Grohhöchstetten fuhr auf
dem Berner Wägeli gemächlich heim-
wärts. Plötzlich tat das Pferd einen Sei-
tensprung, der Wagen schlug um und
die Frau muhte schwer verletzt ins Insel-
spital verbracht werden. —

Immer wieder ergeht an die wohl-
habende Bevölkerung unserer Stadt die
Mahnung: beschäftigt die erwerbslosen
Frauen. Jetzt, wo viele mildtätige Gaben
für unsere Soldaten drausten im Felde
nötig sind, wo fast in jeder Familie
Pulswärmer und Strümpfe gestrickt wer-
den, kann auch den erwerbslosen Frauen
manches in Arbeit gegeben werden, das
ihnen einen kleinen Verdienst einbringt.

Laut Mitteilung des offiziellen Ver-
kehrsbureaus Bern verzeichnen diestadt-
bernischen Gasthöfe im Monat Septem-
ber 19,367 registrierte Personen (1913:
21,070) und 42,767 Logiernächte (1913:
38,816). Von den Personen entfallen auf
die Schweiz 15,437, Deutschland 350,,
Frankreich 829, Oesterreich 167, Rust-
land 818, England 419, Ämerika 479,
andere Länder 765. —

Auf den städtischen Strahenbahnen in
Bern wurden im September 1,538,813
(1913: 1,295,893) Personen befördert.
Die Gesamteinnahmen betrugen 151,606
Fr. (1913: 120,875), die Ausgaben Fr.
111,300 (1913: 99,843 Fr.). Vom 1.
Januar bis 30. September 1914 wurden
17,006,698 Personen befördert (gegen
11,697,264 im gleichen Zeitraum des
Vorjahres). Die Gesamteinnahmen be-
trugen Fr. 1,635,245 (Fr. 1.076,611).
die Ausgaben Fr. 1,110,205 (850,055).
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Kricgs-Cbronlk

Sie gonge Sßett fte^t gu tiefer Stunbe
itnter bem ©inbrud ber ©rfotge, bie tiefe
te|te Srieggroodje ten Seutfdjen unb itjren
S3erbünbeten gebracht tjat. Sert Seutfdjen
gunädjft auf bem ut«|iUd)ett
IdinuRlnR.

Sag bebeutfamfte ©reignig tiefer Sage,
bietteidjt beg gangen ®rieggbertaufeg über»
tjaupt, ift nnftreitig ber Jlntiwev-

Sag ©reignig mar borauggufetjcn;
baff eg aber fo rafd) nnb ntii fold) fata»
ftroptjater SBudjt auf bie arme betgifdje
Strmee tj^einbredjen merbe, tag magte
and; ber optimiftifdje Seutfd)frennb nid)t
gu |offen.

Söir mödjtcn aug ber Sragbbie tiefer
ftofgen geftttng nur bie fjotjenpunfte tjer»
augfjeben. Stuf tag große bcfeftigte fjjeer»
lager in ber StJorboftede beg Sanbeg, ba

mo bie Sdjetbe atg fdjtauchartige üftün»
bung auf |oüäubifd)en S3oben übertritt,
hatten bie Belgier iîjre teßte große tpoff»
nnng gefegt. Sie hofften, bon ^ier aug
mit ber iffnen bertjeißenen engtifdjen Çilfe
ben geint im Stüden anpadeu unb iïjm
burd) bie $crftörung ber bctgifdjen tRiid»
guggtinie ben empfinbtidjften Sdjaben an»
tun gu tonnen. Sie crfaßen fd)on ten
Sag, ba bie Sentfd)en burd) tiefen
SSorftofs in i^tert (Rüden ben belgifdjen
33oben git räumen gegmungen mürben.
Siefe große Hoffnung ift beute enbgüttig
in 9ïid)tg gufatnmengebrodjen.

Sie (Belagerung Stntmcrpeng burd)
bie beutfctje betgifdje Strmee unter ber
gütjrung beg ©eneratg ber gnfanterie
bon 93 ef et er butte fid) in ber ©title
borbereitet. SaB tiefe (Borbereitungen gum
cntfcheibenbeu ©djtage heranreiften, mertte
man aug bem fieberhaften (Beftreben ber
Stttiierten in granlreidj, burd) eine 93er=

längerung ber Sd)tad)tfront nad) Horben
mit Slntmerpen gühtung gu befommen.
SaB tiefe (Berfuclje nid)t getaugen, tjnt
bann moht tag ©djidfat SIntmerpeng ent»
fd)ieben. Stm 29. September begannen
tie Seutfcben bie (Bcfchießung ber äuBern
gortgtinie, am 2. Dftober fiel tag erfte
gort unb bie benad)barten (Reboutcrt in
ihre fjänbe. Stm 3. fielen auch bie gortg
hier, SBaettjem unb ßöniggtjodt; bie fo
entftanbene Süde im äuBern gortggürtet
gemattete ten Seutfdjen beit Slrtitteriean»
griff and) uuf bie inuern gortg unb bie
Statt borgutragen. Sie betgifdje Strmee,
untetftüßt burd) cngtifdje SRarinetruppen,
trifteten ben beutfdjen Sruppen an ber
Seethe tapfern aber bcrgebtidjen Sßiber»
ftanb. Sie Seutfdjen brangen unter bem
Sdjuße ihrer ferneren Slrtitterie über ten
gtuß gegen bie innern gortg bor, bie,
eiueg um tag anbere, unter bem tnör»
berifchen geuer ber fdjmeren Dörfer gu»
famtneubrad)en. Stm 7. Dftober frith hutb
8 Uhr ïieBeit bie Seutfdjen burd) eine

Stafette anfagen, baB fie bie 93efd)ießung
ber Statt um hutb 10 Uhr beginnen

mürben. ©ine gemattige (ßanif ergriff bie
(Bebötferung, tie boit Sdjreden gepadt
bie Statt gn tpunberttaufenben in eiliger
gtrn^t bertieß. Siefe gtud)t mirb atg
eineg ber benfmürbigftett ©reigitiffe in
ber 3Settgefd)id)te gebucht merbeu initffen.
Sie 93efd)ief3itng ber Statt begann gur
feftgefefsten geit, nadjbem fich bie beutfdje
fjeeregteitung einen Stabtptan hatte aug»
tjänbigeu taffen, in bein bie gu fdjonenben
ßunftmerfe eingetragen marcn. Ser ©in»
brnd tiefer (Befdjießitug auf bie IBcbölfe»

rung fott ein unbefdjreibtidjer gemefen
fein. ©teidjgeitig mit ben tßrojeftiten aug
ten beutfdjeu tRiefenfeuerjcblünben praf»
fetten (Bomben aug geppe(iu=Ëreugern auf
bie ungtüdtidje Statt nieber, bie an at»
ten bier ©den gu brennen anfing. Stm
9. Dftober entlieh, uadjbeitt mehrere gortg
ber innern (Befeftigunggtinie gefatleu loa»

ren, gab bie betgifdje Strmee bie Statt
bertoreit; fie mürbe ohne SBiberftanb bon
bett Seutfdjen befe^t. Sag Sdjidfat ber
gefdjtagenen betgifd)=englifd)eu Strmee ift
noch ^eute nicht gang aufgehellt.

Snbeffen fteht feft, baB ca. 20,000
SRautt tot unb bermunbet auf bem ©djtacht»
fette blieben, baB biete Saufenbe tu beutfdje
©efangenfdjaft gerieten unb nadj beutfeljer
Sdjähitng ctma 28,000, barunter 2000
©ngtänber, auf tjoltänbifdjcn (Boten in»
teruiert mürben. SRau mirb faum feht
gehen, menu man annimmt, baff tiefe
(Bertufte für bie betgifdje Strmee bie (Ber»

uidjtuug bebeuten; man muß auch mit
ber SRögtidjfeit rechnen, baB tn ten 9îitd»
guggfämpfen auf Dfteubc htu ber flüd)=
tente 9îeft bon ben Seutfchen aufgerieben
mirb. Stuf atte gälte ift ber môratifçhe
©inbrttd ber Stiebertage für bie 93etgier
fo gut mie bernidjtenb. @in tapfereg, menn
aud) heiB&tütigeg unb ungeftümeg SSotf

fämpft gegenmärtig feinen Sobcgfampf.
SDßir ©djmeiger, bie mir einft felbft ähn»
tictie Sage ertebten, merbeu bei beffen
Slnbtid bom ©efühtc beg tiefften SJiitteibeg
ergriffen.

Ser betgifdje Sîonig hat nad) feiner
mannhaften Strt bie Hoffnung unb ten
SBiberftanb nodj nicht aufgegeben. @r h«t
feinen ©ifs nad) Sc §ab're, auf fran»
göfifdjen S3oben bertegt — ein eçpatri»
ierter Äbnig.

Ser galt Stntmerpeng bebeutet ohne
gmeifet für bie Sage granfreidjg eine

SBenbung guin Sdjtimmen. Sie frei mer»
tente beutfdje Strmee mirb auf bem fran»
göfifdjen tinïen §eeregfttüget einen ftarten
Srud augüben. Siefer Srud mirb ein»

fe^en, fobatb im tßorbmeften töetgieng mit
ber lleberminbung Dftcnbeg ber betgifd)»
engtifi^eSßiberftanb aufgehört haben mirb.
SSereitg mirb tie fflcfepitng ' @cntg buret)
bie Seutfchen gemetbet; fo ,ïanitjfûr fie
biefeg ^iet ni<ht mehr meit^fein.

Stuf ber beutfd) » frangöfifetjen gront
finb big gur Stunbe Seine bebeutenben
(Sreigniffe eingetreten. Sie ©rmartungen
tongentrieren fidj auf bie Vorgänge im
Horben. 9îach einer beutfdjen SJÎetbuitg

bom 11. bieg mürbe mefttief) Sitte — tag
atfo noch iu beutfdjem 93efi^ ift — eine

frangöfifdje SîabaÙeriebibifiott bon beut»

fdjer ßabatterie gcfdjtagen; ben gleichen
für bie grangofeu ungünftigen Slvtggang
fott ein ßabattericgufammenftoB bei §o=
gebroud gehabt haben. Stm 13. Dftober
mitt eine $abag=Sepefdje bon einem giem»
(id) mcrflidjeu gortfctjritt ber grangofeu
in ber ©egenb bon SSerrp au 93ac miffen.
Stuf ber übrigen gront mectjfett tag ßriegg»
fpict mie feit SBodjen mit SSorrüdcu unb
.gurüdgeljen auf beiben Seiten; bie Sage
btieb atfo uuberänbert. 9îach mie bor ift
burd) tie fdjarfe ©efe, tie bie beutfdje
gront bei 9îope unb S3aitpaume bittet,
ber frangöfifdje linfe glüget bebrotjt. Sie
beutfdjen Kanonen fotten tjieE fugar bie

©ifenbahntinie, bie bie ®omntuuifationg=
bafig ber nörbtidjen fraugöfifdjen Sritp»
pen mit ißarig barftetlt, bebrohen.

Stuf bem i'u'icjjülrljitu-
plrtltc fdjreitet bie beutfch=öfterreichifdjc
Dffenfibe in Sübpotcn unb ©atigien un»
entmegt bor. @g feljeint feftguftetjen, baB
tag gufatnmenarbeiteu ber beutfdj=öfter»
reidjifdjen Sritppcit unter bcutfdjer Dber»
teitung gcfdjieht. Sh*-' SSorftoB auf ißrge»

tnpgt gum ©ntfap tiefer geftuug ift big
bor bie Söeftftanfe^gelangt. SSergcbtidj
hatten bie Sîttffen buret) mudjtige Sturm»
angriffe bie geftung bebrängt. Sie S3e»

failing mieg tiefe Stugriffe btutig ab;
heute bürfte bie ©ntfehung, bie fdjou am
10. bieg bon SBicn etmag boreitig ber»
fülltet mürbe, Scitfadje gemorben fein.
3mar mirb um ißrgemt)gt nodj heftig
gefämpft; bie ftiuffen tjubeit offenbar hier
ben fttiidgug ihrer SSorhutgtruppen, bie
in Ungarn eingebritugen mareu, gu bef»

fen. 92ad; bett SSorpofteugefedjten, bie

te^te Sßodje auf ber gaitgctt SBeidjfet»
unb ©antinie gemetbet mürben, fdjeinen
nunmehr bie b'cibfeitigcn §eere mit ihrer
^auptmadjt miteinanber gühtung genottt»
inen gu tjnöen. Sßir merben mo'ht tper
bag gteidje ©djaufpiet ertebeu, mie eg

ung tag Sampffetb in granfreidj geigt:
gmei ungefähr gteidjmertige §eete, bie

fidj aug^.befeftigten getbtagern herauggu»
ringen ffober gu tnatiöberiereu fudjen.

Sttg gang getrennter ßrieggfdjauptah,
mie moht and) bie Vorgänge h'er für
ben ^arnpf in (ßotert bon Sebèutung finb,
gibt fiel) ber Schauptap ber kämpfe um
bie oftpreuBifdje ©renge. Sie ruf»
fifdje Dffenfibe ift tjtee^big auf bie Sinie
Spd'SBirbatten, gum Seit auf feiubtidjeu
93oben borgebrungeit; boct) hut fie in ben

testen Sagen menig gortfdjritte gemadjt.
Sn einem ber testen kämpfe mürbe ißriug
Dteg, ber ©opu beg ,@roBfürfteit ®on»
ftaritin bermunbet. ©r ift jeittjer feiner
SScrmittibung ertegen. 3n ißrcitBen fchaut
man tiefem' neuen utffifcfjen SSorftoB mit
Sühterem 33(ut entgegen atg bem erften.
SJtatt martet auf ©encrat ^inbenburgg
©ntfdjtieBungen. Sie Ütuffen bürften aber
auch bebeuteub borfidjtiger gemorben fein,
fo baB man ein gmeiteg Sannenberg nidjt
ermarten barf.
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Xrìegs-chronik

Die ganze Welt steht zu dieser Stunde
unter dem Eindruck der Erfolge, die diese

letzte Kriegswoche den Deutschen und ihren
Verbündeten gebracht hat. Den Deutschen
zunächst auf dem westlichen Kriegs-
schnnplnh.

Das bedeutsamste Ereignis dieser Tage,
vielleicht des ganzen Kriegsverlaufes über-
Haupt, ist unstreitig der Fast Antwer-
pens. Das Ereignis war vorauszusehen;
daß es aber so rasch und mst solch kata-
strophaler Wucht alls die arme belgische
Armee hereinbrechen werde, das wagte
auch der optimistische Deutschfreund nicht
zu hoffen.

Wir mochten aus der Tragödie dieser
stolzen Festung nur die Höhenpunkte her-
anshcben. Auf das große befestigte Heer-
lager in der Nvrdostecke des Landes, da

wo die Scheide als schlanchartige Mün-
dung ans holländischen Boden übertritt,
hatten die Belgier ihre letzte große Hoff-
nnng gesetzt. Sie hofften, von hier ans
mit der ihnen verheißenen englischen Hilfe
den Feind im Rücken anpacken und ihm
durch die Zerstörung der belgischen Rück-
zugslinie den empfindlichsten Schaden an-
tun zu können. Sie ersahen schon den

Tag, da die Deutschen durch diesen
Vorstoß in ihren Rücken den belgischen
Boden zu räumen gezwungen würden.
Diese große Hoffnung ist heute endgültig
in Nichts zusammengebrochen.

Die Belagerung Antwerpens durch
die deutsche belgische Armee unter der
Führung des Generals der Infanterie
von Beseler hatte sich in der Stille
vorbereitet. Daß diese Vorbereitungen zum
entscheidenden Schlage heranreiften, merkte
man aus dem fieberhaften Bestreben der
Alliierten in Frankreich, durch eine Ver-
längerung der Schlachtfront nach Norden
mit Antwerpen Fühlung zu bekommen.
Daß diese Versuche nicht gelangen, hat
dann wohl das Schicksal Antwerpens ent-
schieden. Am 29. September begannen
die Deutschen die Beschießung der äußern
Fvrtslinie, am 2. Oktober fiel das erste

Fort und die benachbarten Redouten in
ihre Hände. Am 3. fielen auch die Forts
hier, Waelhem und Königshockt; die so

entstandene Lücke im äußern Fortsgürtel
gestattete den Deutsche«: den Artilleriean-
griff auch auf die innern Forts und die
Stadt vorzutragen. Die belgische Armee,
unterstützt durch englische Marinetruppen,
leisteten den deutschen Truppen an der
Nethe tapfern aber vergeblichen Wider-
stand. Die Deutschen drangen unter dem
Schutze ihrer schweren Artillerie über den
Fluß gegen die innern Forts vor, die,
eines um das andere, unter dem mör-
derischen Feuer der schweren Mörser zu-
sammenbrachen. Am 7. Oktober früh halb
8 Uhr ließeu die Deutschen durch eine

Stafette ansagen, daß sie die Beschießung
der Stadt um halb 10 Uhr beginnen

würden. Eine gewaltige Panik ergriff die

Bevölkerung, die von Schrecken gepackt
die Stadt zu Hunderttausenden in eiliger
Flucht verließ. Diese Flucht wird als
eines der denkwürdigsten Ereignisse in
der Weltgeschichte gebucht werdeu müssen.
Die Beschießung der Stadt begann zur
festgesetzten Zeit, nachdem sich die deutsche
Heeresleitung einen Stadtplan hatte aus-
händige:: lassen, in dem die zu schonenden
Kunstwerke eingetragen waren. Der Ein-
druck dieser Beschießung auf die Bevölke-

rung soll ein unbeschreiblicher gewesen
sein. Gleichzeitig mit den Projektilen aus
den deutschen Riesenfeuerscblünden pras-
selten Bomben aus Zeppelin-Kreuzern auf
die unglückliche Stadt nieder, die an al-
len vier Ecken zu brennen anfing. An:
9. Oktober endlich, nachdem mehrere Forts
der innern Befestignngslinie gefallen wa-
ren, gab die belgische Armee die Stadt
verloren; sie wurde ohne Widerstand von
den Deutschen besetzt. Das Schicksal der
geschlagenen belgisch-englischen Armee ist
noch heute nicht ganz aufgehellt.

Indessen steht fest, daß ca. 20,000
Mann tot und verwundet auf dem Schlacht-
felde blieben, daß viele Tausende in deutsche
Gefangenschaft gerieten und nach deutscher
Schätzung etwa 28,000, darunter 2000
Engländer, auf holländischen Boden in-
teruiert wurden. Man wird kaum fehl
gehen, wenn man annimmt, daß diese

Verluste für die belgische Armee die Ver-
nichtung bedeuten; man muß auch mit
der Möglichkeit rechnen, daß in den Rück-
zugskämpfen auf Ostende hin der flüch-
tende Nest von den Deutschen aufgerieben
wird. Auf alle Fälle ist der moralische
Eindruck der Niederlage für die Belgier
so gut wie vernichtend. Ein tapferes, wenn
auch heißblütiges und ungestümes Volk
kämpft gegenwärtig seinen Todeskampf.
Wir Schweizer, die wir einst selbst ähn-
liche Tage erlebten, werden bei dessen
Anblick vom Gefühle des tiefsten Mitleides
ergriffen.

Der belgische König hat nach seiner
mannhaften Art die Hoffnung und den

Widerstand noch nicht aufgegeben. Er hat
seinen Sitz nach Le Havre, auf fran-
zösischen Boden verlegt — ein expatri-
ierter König.

Der Fall Antwerpens bedeutet ohne
Zweifel für die Lage Frankreichs eine

Wendung zum Schlimmen. Die frei wer-
dende deutsche Armee wird auf dem fran-
zösischen linken Heeresfllügel einen starken
Druck ausüben. Dieser Druck wird ein-
setzen, sobald im Nordwesten Belgiens mit
der Ueberwindung Ostendes der belgisch-
englische Widerstand aufgehört haben wird.
Bereits wird die Besetzung

' Gents durch
die Deutschen gemeldet; sv,.kann^für sie

dieses Ziel nicht mehr weithin.
Auf der deutsch-französischen Front

sind bis zur Stunde keine bedeutenden
Ereignisse eingetreten. Die Erwartungen
konzentrieren sich auf die Vorgänge im
Norden. Nach einer deutschen Meldung

vom 11. dies wurde westlich Lille — das
also noch in deutschem Besitz ist — eine
französische Kavalleriedivision von deut-
scher Kavallerie geschlagen; den gleichen
für die Franzosen ungünstigen Ausgang
soll ein Kavalleriezusammenstoß bei Ho-
zebrouck gehabt haben. Am 13. Oktober
will eine Havas-Depesche von einem ziem-
lich merklichen Fortschritt der Franzosen
in der Gegend von Berry au Bac wissen.
Auf der übrigen Front wechselt das Kriegs-
spiel wie seit Wochen mit Vorrücken und
Zurückgehen auf beiden Seiten; die Lage
blieb also unverändert. Nach wie vor ist
durch die scharfe Ecke, die die deutsche

Front bei Noye und Baupaume bildet,
der französische linke Flügel bedroht. Die
deutschen Kanonen sollen hier sogar die

Eisenbahnlinie, die die Kvmmunikativns-
basis der nördlichen französischen Trup-
pen mit Paris darstellt, bedrohen.

Auf den: östlichen Kviegsjkchnn-
plnhe schreitet die deutsch-österreichische
Offensive in Südpolen und Galizien un-
entwegt vor. Es scheint festzustehen, daß
das Zusammenarbeiten der deutsch-öster-
reichischen Truppen unter deutscher Ober-
leitung geschieht. Ihr Vorstoß auf Prze-
mysl zum Entsatz dieser Festung ist bis
vor die Westflanke ^gelangt. Vergeblich
hatten die Russen durch wuchtige Sturm-
angriffe die Festung bedrängt. Die Be-
satzung wies diese Augriffe blutig ab;
heute dürfte die Entsetzung, die schon am
10. dies von Wien etwas voreilig ver-
kündet wurde, Tätsache geworden sein.

Zwar wird um Przemysl noch heftig
gekämpft; die Russen haben offenbar hier
den Rückzug ihrer Vorhutstruppen, die
in Ungarn eingedrungen waren, zu dek-
ken. Nach den Vorpvstengefechten, die

letzte Woche ans der ganzen Weichsel-
und Sanlinie gemeldet wurden, scheinen
nunmehr die beidseitigen Heere mit ihrer
Hauptmacht miteinander Fühlung genvm-
men zu haben. Wir werden wohl hier
das gleiche Schauspiel erleben, wie es
uns das Kampffeld in Frankreich zeigt:
zwei ungefähr gleichwertige Heere, die
sich ans^,befestigten Feldlagern herauszu-
ringen sfoder zu manöveriere» suchen.

Als ganz getrennter Kriegsschauplatz,
wie wohl auch die Vorgänge hier für
den Kampf in Polen von Bedeutung sind,
gibt sich der Schauplatz der Kämpfe um
die vstpreußische Grenze. Die ruf-
fische Offensive ist Hieribis auf die Linie
Lyck-Wirballen, zum Teil auf feindlichen
Boden vorgedrungen; doch hat sie in den

letzten Tagen wenig Fortschritte geinacht.
In einen: der letzten Kämpfe wurde Prinz
Oleg, der Sohn des ^Großfürsten Kon-
stantin verwundet. Er istffeither seiner
Verwundung erlegen. In Preußen schaut
man diesem neuen russischen Vorstoß mit
kühlerem Blut entgegen als dem ersten.
Man wartet auf General Hindenburgs
Entschließungen. Die Russen dürsten aber
auch bedeutend vorsichtiger geworden sein,
so daß man ein zweites Tannenberg nicht
erwarten darf.
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